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Solothurnerisches Wochenblatt.
Samstags den »zten April, 1791.

Arau dm raten Aprill,

Mein Herr:
In ihrem letztem Blatt geben Sie den Edlen und

Bürgern von Solothurn den Vorschlag zu einem Töchter-

Institut. Der Gedanke ist vortrefiich, und für Solothurn

sehr vortheilhaft und thunlich. Lassen Sie es aber

nicht nur bey dieser Aufoderung bewenden, feuern Sie ei-

niae thätige Patrioten an, dies Geschäft mit warmem

Eifer zu umfassen; Sie haben in Solorhurn Edeldenkende

genug, die sich mit Wetteifer bestreben werden, eine si»

herrlich wohlthätige Anstalt ins Werk zu setzen.

In unserm von allen Begünstigungen entfernten Städt-

lcin ist eine solche Anstalt errichtet worden, beylegende

gedruckte Nachricht wird Ihnen darüber mehrere Aufheiterung

geben.

Dieses Institut ist ganz nach dem Goßweilerischcn iir
Zürich gebildet, wobey Hrn. Professor ZimermannS Schriften

von Luzern vorzüglich zur Grundlage dienen. Die

Lehrerin von hiesigem Institut ist ein Zögling aus dem

Zürcherischen. Wirklich finden sich neben den hiesigen

Schülerinnen aimöcy junge Frauenzimmer von Bern, zwei

von Zürich eine von Basel, und eine von Burgdorf:
für künftige Annahme im November sind wirklich schon

Pütze bestellt von Bern, Vims, Lindau i es werden aber

R



fur dies Institut nicht mehr Fremde angenommen, alt
was von Bügerinnen nicht erfüllt wird; denn es ist dabey
auf keinen Geldwuchcr abgesehen, ganz das Gegentheil.
Da wir weder Zünfte noch andere Fonds haben, so hat
sich eine freywillige Gesellschaft verpflichtet, für dieses in
der Zukunft durch gute Erziehung so nützliche Institut all-
jährlich kräftige Beytrüge zusamen zu legen.

Sollte es einigen solothurncrischen Patrioten wirklich
Ernst werden, ein solches Institut zu errichten so möchte
ich anrathcn, daß solche Herren der ersten öffentlichen
Prüffung, welche allemal auf hiesigem NathhauS bald
nach Ostern vorgenommen wird, beywohnen möchten.

> Da ich mir schmeicheln kann, daß diese Herren die Ar-
beiten dieser Schülerinen über ihre Erwartung finden wer-
den, so könnte ja eine dazu ausgesuchte tüchtige Tochter
von Solothurn sich zwei Lehrjahre mit dieser Schulanstalt
so bekannt machen, daß sie dann in Solothurn selbst

einem solchen Etablissement vorstehen könnte; so viel glaube
ich noch ganz gewiß versprechen zu können, daß das
Religions System einer solchen Person nicht im Geringsten
würde angetastet werden.

Verzeihen Sie, mein werthester Herr, daß ich Ihnen
mit einem so langen Brief beschwerlich falle; mich freut
«S immer, wann ich so schöne, gute Entwürffe sehe, nur
dauert es mich, wann ich sehe, daß man nur davon spricht,
oder sie blos auf das Papier hinwirft, dann gleich darauf
sich wieder aufs Ohr legt, und schlaft.

Wem eS wahrer Ernst -st, etwas Gutes zu stiften,
muß sich frühe aufmachen mit wahrer Thätigkeit darnach
ringen, alle Hintcrnisse besiegen, und nicht ruhe», vis da«

vorgenommene Gute bewirket ist. Nichts Gutes kömmt
ohne Mühe. — Lebe» Sie immer wohl.

Ihr guter Freund I. Rudolf R"
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